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Unsere

Schnilllützcr -- Gjscrle
kosiiimrsck mit Tunika, flo. S113.

T neuen stoptirntiickt jklgn sammt'
lich tu liattiS ein gorm die Zumka oder

wenigstkn kme Andollung derselben, wi

B. da, Modkll !!o. 8X4; hier findet
sie nur vorn Vnwendung und ist Ix.
Getttnlhdten eingefiig!. Die Weite hi
Hintklbahn wird in Olilileltiihe kingereiht
oder t ine Jlte ting?Ikgt. Ali Ta

,?Zaru habe T! mich nicht hc.
Ien lassen. Miranda?"

.Ich wußte ja, daß Sie zu tun
hatten; libuMel hzsse ich das Wi'
sein und Jammern, und ich bad' ge
winselt und gejammert, jawohl. Und

icai nützt ei?
Sie blickt, so wütend drein, daß

Esther ei kaum wagte, sie zu küssen.
.Die Schul wird slöten gehen",

fügte sie grimmig hinzu; der Dok
tor sagt, ich werde wochenlang
liegen müssen."

Ich sann morgen wieder herkam
men", sagte Esther.

Sie hatte alles vergessen, außer der

Tatsache, daß ihre Freundin ihrer
bedurft. Und Erbarmen und Mitleid
mit den andern berührte mit sanftem,
heilsamem Finger ihr schmerzdurch
wllhktei, zerrissenes Innere.

.Ich verbitte ei Ihnen!" rief MI
randa aui. .ES ist eh' der Anfang
vom Ende, und je eher dai kommt,
desto besser. Wenn ich ei beschleunt
gen könnte, wenn ..."

.Nein, nein!"

.Ja. sage ich. DaS Leben ist gar
zu schwer für Frauen, die aus sich

selber angewiesen sind. Wir sühren
den Kampf gegen die Natur, die nie
malS verzeiht. Wenn ich hier so al
lein liege, so muß ich an Sabrina,
an mich, an alle ander denken, die
bis zum letzten. Atemzug entschlossen
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Ite fest, ilülz 18 laufen,

M.in braucht nur, die Frage M
billigen K.'ufci auszuiveksm, um die

entgegknzefttzlkii Ansichten hekauszubk
schwören. Die einen siegen: Wie
kann man in einer Zeit, in der die

Lebenshaltung täglich teurer wird,
noch von billigem Einkaufen fpre
chen." Die andern s.'aen: .Nachdem
durch die außerordenilichkn Errun
genfchasten tn der Technik die aller
meisten Gebralichi und auch Lurui
gegenftände so wohlfeil hekqkslcllt
werden können, ist allet so billig ge

worden, daß wahrlich keine ust
dazu gehört, billig jn kaufen." lind
beide haben recht. Trotzdem sausen
ober doch siist alle ,u .teuer. Gerade

dadurch, daß so vieles heute so ver
lockend billig an Preisen zu haben
ist, gibt man zuviel Geld dafür uS.

Taö klingt parador, ist aber trotzdem
so. Ferner überlegte man vor jede?

Änschtisfung, ob sie auch wirtlich not

wendig sei, man prüfte die Ware aus

ihre Güte und Haltbarkeit und man
kaufte nurdai.wai ali wirklich brauch
bar erkannt wurde. Wenigstens taten
diei die guten Haukfrauen, die spar
samen Familienmütter und alle ver

nünftigen Frauen und Männer. Heute
ist daS ganz anderi geworden. 'Ulan
kauft häufig nur, weil der Gegenstand
so billig ist.

Man braucht beispielsweise gar
keine Bluse mehr, aber man sieht an
den Schaufenstern so schöne, unglaub
lich billige Sachen, wer könnte da

widerstehen? Und waö für die Blu
sen gilt, gilt für die Schmucksachen.
für Haus oder Küchengeräte, Toilet
tenartikel, kurz für olles. Die billi
gen Waren können ober garnicht
dauerhaft oder sorgfältig gearbeitet
sein, oder auS gutem Material beste

hen, dai ist einfach unmöglich. Sie
sind unsolide und täuschen durch dai
schöne Aussehen. Darauf kommt es

aber heute vor allem on. Man
braucht nur in ein Geschäft zu gehen
und einen der m den Schaufenstern
so effektvoll ausgestellten Geg:Itände
zu verlangen. Bei nähere: Besicht!

gung merkt man bald, daß auch hier
Der Schein trügt". Oder man

verlangt dies oder jenes in einem Ge

fchäft: Meist wird man gefragt: Ist
es zum eigenen Gebrauch oder zum
Verschenken?" Antwortet man: Zum

eigene'Fjebrauch", dann folgt in der

Regel der wohlgemeinte Rat, lieber
eine andere Qualität zu nehmen, die

zwar nicht so viel vorstellt, aber diel

haltbarer sei.
Nun hat aber jeder, und besonders

jede Frau den Wunsch, billig zu kau
sen. Das Villige ist aber sehr oft
daS Teure. Und das bezieht sich nicht
nur auf die Einkäufe, die in das Ge-bi- et

der Frau fallen, sondern aus
alles. Das ist in der Industrie nicht

anders, wie bei den Nahrungsmitteln
oder sonstwo. Nur einzelne Betriebe
mit bestimmten festgelegten Preisen,
wie Bücher, Noten und dergl. machen

' H.f4t...i) i & j wi g w .i jj

Wenn man den vielen schönen
Tökichwörtern glauben würde, die die

I.,knS der Bescheidenheit rühmen, so

müßt man sie nicht nur für einen

scellschk ÜZorlig, sondern auch
wie man im Votkimund spötteln zu
sagen pflegt für ine .Zier", und
z,var im ernsthaften Sinne, halten.

Es gibt ja auch viel Leute, die di

Leschc!öenl)it zu einer besonderen
und groben Tugend erheben. Man
ner und Frauen predigen jungen Leu
ten fehr eindringlich: .Seid bcschei

den!" Ei ist nur nicht ganz sicher.

V diese Preomer nicht Cntel, Vor
wünoer und Tanten sind, die von

der jungen Welt so viel Bescheiden

heit, wie nur möglich, beanspruchen.
Mker und Mütter dürften eher ge
neigt sein, den Söhnen und Töch
tern mehr eine Geltendmachung der

Persönlichkeit und ein Zurückdrän
gung der natürlichen Bescheidenheit

anzuraten.
mit der Bescheidenheit ist ei ja

auch eine eigene Sache.
km bescheidener Mensch ist in der

Negel ein solcher, dem man gcschast
lich oder gesellschaftlich weniger bieten

darf als einem andern, der geistig
oder moralisch, im Können und im

Wesen nicht im geringsten höher steht.

Tafür aber ist man stets versuch!, an
den Bescheidenen größere Anforderun
gen zu stellen als an Leute, bei denen
man mehr Selbstbewußtsein vermutet.
Man weist also der Bescheidenheit

ungefähr den Platz der Dummheit
an, der sanften nachgiebigen Dumm
heit, die für andere niemals ine

Störuwz. stets aber in Bequemlich
keit. ist.

Allerdings tauscht man sich oft,
wenn man einen Menschen für so

recht bescheiden hält, wenn er an
fpruchslos erscheint. Ei kann sehr
leicht ine Maske für Heuchelei und
Lüge sein, hinter denen ein recht
starkes Selbstbewußtsein, ein unter
drück! Hochmut und ein verbissener
Zorn stecken. Auch Furcht, Feigheit
und ein nicht reines Gewissen können
die Form der Bescheidenheit anneh
men.

Die wahre, echte Bescheidenheit ist

nicht diejenige, die von Sprichwörtern
und schulmeisternden Leuten angera
ten wird. Ist sie echt und wahr,
so ist sie ein Produkt dei eigenen
Tenkeni und Fühlens. Aeltere Leute
werden bescheiden durch viele Ersah-runge- n

und Enttäuschungen, durch
Erkenntnis der Mißgriffe, die sie ge

macht haben und der Fehler, die n

eigen sind. Bei jüngeren Leuten
stellt sich die Bescheidenheit ein, wenn

sie erkennen, daß andere ihnen über
legen sind, auch wenn Erziehung oder
bnöere Umstände das Selbstbewußt
sein unterdrücken.

Junge Leute, die aus Mangel an
Selbstvertrauen zur Bescheidenheit ge

langen, sind nicht gut daran. Es
führt sie zur Minderwertigkeit, zur
Mutlosigkeit, zur Hemmung, eine

wichtige, folgenreiche Tat zu wagen.
Wer sich selber unterschätzt wird auch
von anderen unterschätzt. Darum ma
chen die Bescheidenen, trotz tüchtiger
Leistungen, nur selten Karriere
man traut ihnen zu wenig zu, in
demselben Maße, wie man den allzu
Selbstbewußten oft zu viel zutraut.

Amkrikaiikr könnkcn lrr tUut Teil bei
öhittamall sich rtiini.

Eine Warnung für nicht wenige
unserer Farmer enthält ein neuekli

cker Bericht vom amerikanischen

neralkonsul Anderson, der seinen P?
sten in Hongkong. China, hat. In
einem auten.Teil unseres Landes
waren manche Farmer ganz Verses
sen darauf, oder sind eS noch, große
Mengen Ginseng anzubauen, tn oer

Erwartung, daß Chinesen oder Wer

treter derselben die ganze Produktion
aufkaufen und hohe Preise dafür
zahlen würden. In der Tat konnte

man ja einige Jahre hindurch von
einem chiresischen .Buhm" in Gin

seng'Wurzeln sprechen.
Aber im letzten Iah ist, wie der

obige Bericht mitteilt, in bedeuten
der Wandel aus diesem Gebiete ein
getreten, und der Markt wurde so

gut wie vollständig von der w i l

den Ginseng Wurzel beherrscht,
welche noch wesentlich im Preise wei

terstieg, wahrend der Preis der on
gebauten Wurzel zurückging und die

Nachfrage nach dieser recht schwach

war! Und ei ist zu erwarten, daß
der Markt auch fernerhin diese Nich

tung beibehalten wird.
Ursprünglich entstand die große

Nachfrage nach amerikanischem Gin
seng dadurch, daß diese Wurzel tn
China selbst immer seltener wurde,
da war man denn mit irgendwelchem
Ersatz zufrieden. Aber neuerdings
scheint in der Nachbarschaft wilder
Ginseng reichlich zu haben zu sein.
obwohl derselbe meistens von Ja
pan aus Korea herbeigebracht
wird. Also wieder einmal die un
bequemen braunen Männlein! Es
besteht sogar ein japanisches Regie
rungs-Monop- ol auf die wilden ko

reanischen Wurzel, und das Geschäft
ist an eine einzige große Firma ver

pachtet, welche in der Lage ist, die

Preis für ihr, igene War, i gro
ßem Maße zu diktieren. Aber auch
ohnedies bevorzugen die Chinesen die
wilde Ginseng-Wurz- el oder waS
so aussieht.

In letzterer Beziehung macht der

Konsul den Amerikanern einen Vor
wurf, der noch in mancher anderer
Hinsicht zutrifft: nämlich daß sie

nicht darauf sinnen, die Ware und
ihre Verpackung den Bedürfnissen der
erwarteten Kunden anzupassen!
Er empfiehlt denjenigen, welche sich

überhaupt noch auf das Ziehen die
ses Artikels verlegen wollen, die

Wurzel derart zu kultivieren, daß sie

der wilden so viel wie nur möglich
gleicht, und keine glatten und runden
Wurzeln zu Markte zu bringen. Die
Verpackung sollte eine derartige sein,
daß die Wurzel irgendwelche natur
liehe Gestalt unverändert behält; und
besonders ist es ratsam, den kleinen

Kopf der Wurzel unangetastet zu
lassen und diese rauh zu erhalten,
unter sorgfältiger Schonung aller
ihrer natürlichen Zeichnungen. Durch
ungeeignete Verpackung und sonstige
Behandlung der Wurzeln sollen die
Amerikaner während des letzten Iah- -

reS reichlich M0.000 Dollars an die
sem Produkt verloren haben! Auf
obige Weise aber könnten sie wenig-ste- ns

einen Teil ihres vormaligen
Wsatz-Gebicte- S wohl noch behaup
ten.

V .

Neulich ireff ich meinen Freund AI
fred, der sich vor einiger Zeit verhei
ratet hat, im Tanzpalast. Offiziell
war er natürlich in einer geschäftli-che- n

Sitzung. Er war ausgelassen
wie kaum einer.

Aber plötzlich sehe ich ihn mit be
kümmerter Miene vor mir stehn.

Nanu", sag ich, .was ist dir denn
Plötzlich?"

.Ach", sagte er, ich hab ja meinen

Trauring in die Westentasche gesteckt."

Ja", lache ich, .das will ich schon

glauben."
Ja", sagt r, aber in die Weste,

die ich zu Hause meiner. Frau zum
Bügeln gegeben." '

Schwer Vttächg.
Aber, Gertrud, warum hast du

deine Verlobung mit Albert gelöst?''
fragt eine Frau ihre jüngere Freun
din.

Weil er mich schmählich getäuscht
hat. Ada. Er hat mir versprochen,
keinen Alkohol zu trinken. Ich hab?
ihn gebeten, das Rauchen sein zu
lassen, und er willigte ohne weiteres
ein. Ich bat ihn, keine Karte

und er hat mir auch das
zugeschworen. Schließlich verlangte
ich, daß er nie in den Klub gehe,
und er versprach auch das."

Na, mehr kann man von einem
Manne nicht gut verlangen."

Gewiß nicht; nun hat er mir aber
gestern abend gestanden, daß er seit
Jahren Abstinenzler ist, niemals
geraucht habe, in seinem Leben keine
Karte angerührt hat und überhaupt
keinem Klub angehört. Diese
Gemeinheit hat mich dermaßen em

pört,. daß ich die Verlobung auf
der Stelle rückgängig gemacht hab
Ein Mann, an dem nichts zu bes
sein ist, interessiert mich nicht.

kfgTffXyXCT
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' .AIS ich aul dem Laboratorium
'

riebe hinaufkam", sagte sie. .lag
Lady Camber auf dem Sofa. Auf
r ein Frage antwortete sie, daß sie

nicht aufgestanden sei. Mir fiel ab
lolut niatS an ihr auf, hockistenS,

daß sie tt'vaS mehr Farbe im Gesicht

titte. Dann kam Lord Camber.
ANtS übrige hat er Ihnen erzählt.
Ich war ganz überwältigt von dem

heiligen, unerwarteten ZorneöauS
bcnch der Lady Camber."

Napier sah. daß sie wie betäubt
war, und hatte Mitleid mit ihr. Aber
diese Mitleid wurde von der Ue

berzeugunz beeinträchtigt, daß Lord
Camber nicht die Wahrheit gesagt
hatte und daß Esth die wußte.
Ei war von der größte Wichtigkeit,
deß er n einem folchea Augenblick
alle wissen mußte; er tappt aber im
dunkeln, und dai erbitterte ihn über
die Maßin. Die Geschichte, die ihm
der Eheuiann erzahlt hatte, glaubte
er nicht; er hatte die Patientin sechs

Wochen lang studiert: sie war durch

siuS nicht dumm. Sie, war hysterisch.

Vrpfindlich. es mangelte ihr an
EIbstbeherrschung. aber sie begriff
rasch, war schlau und hatte ein gu
tet Herz. Daß ine solche Frau
an einer solchen Kleinigkeit zugrunde
gehen sollte, war unglaublich.

Er ergriff eineS der Sprachrohr:
in der Nähe seines Pultes, und
Esther hörte, wie er Schwester
chardS fragte, ob sich etwa? im 83e

finden der Lady Camber geändert
bäite. Während sie antwortete, tun
gelte er die Stirn. Rasch antwortete
ex: .Ich komme sofort."

Er legte daS Sprachrohr nieder
und fah Esther an.

.Was fehU Ihnen ? fragte er sie.
' .Ich bin ganz verwirrt und be

stürzt; wenn Sie mir eine Arbeit
den wollten. Herr Doktor, so wür

den Sie mir. einen großen Gefallen
erweisen."

.DaS Laboratorium ist. in furcht
karn Unordnung."

.Dann HU .ich Ordnung darin
machen."

.Sollte ich etwas brauchen, f wer
de ich ei Ihnen durch das Cpracki
röhr fagm und .Sie schien mirs
gleich, ja?" .äAj ;i j

.Gewiß." n. j-- 1

Er sah sie prüfend an und' eine

leichte Rote stieg ihm in die Wangen.
.Ich glaube. Sie sollten sich nie

verlegen und ausruhen."
Nein. nein - das kann ich nicht.

MeS. nur nicht daS."
Er nickte und kat a die Tur

'Auf der Schwell wendete er sich

noch einmal um und lehrte zurück.
.Unter diesen Umstanden muß tcy

Sie also Ihrer Verpflichtungen in
diesem Falle entbinden!"

Er wußte, wahrscheinlich nicht, wie

barsch seine Stimme klang und wie

unfreundlich fein Blick war, so sehr
'erfüllte ihn nur der eine Gedanke,
h'vt er daZ Rätsel lösen könnte, zu

.sie wahrscheinlich den chlull
I ihn ihm aber vorenthielt.

vürfte ich zu meiner Freundin
ö Jagg zurückkehren?" .
.Nein", antwortete er, .vielleicht

morgen, daS werden wir noch sehen."
Und mit diesen Worten verließ

er daS Zimmer.
Esther blieb in der Mitte Iti

Zimmer? stehen, ohne sich zu rüh
rea. Nun hatte sie Harry die Schuld
bezahlt: der einzige Mann, auf des
sen gute Meinung sie etwas gab, der

Mann, den sie liebte, mißtraute ihr
Mit einem tiefen Seufzer ging sie

in das Laboratorium, wo sie ge
meinsam mit ihm gearbeitet, wo sie

ihr ganzes Glück gefunden hatte.
Mechanisch begann sie Ordnung zu
machen; jeden einzelnen Gegenstand
hatte er berührt. Mit welcher Uif
ermüdlichkeit hatte er immer wie-d-er

und wieder die Talinprobe ge
macht, um ein neues Mittel am
Linderung der menschlichen Leiden
zu finden! Wie oft war er todmüde,
erschöpft zum Umfallen gewesen
und immer wieder hatte fern un
zähmbarer Wille den Sieg über den

gebrechlichen Körper davongetragen!
Konnte sie von einem solchen Man
ne. der sich selbst nicht schonte, er
warten, daß er sie schonen würde?

Sie arbeitete rasch, stellte jeden
Gegenstand an seinen Platz. Oö nun
k&i arme Geschöpf oben am Leben
blieb oder starb ihres Bleibens,
ihres Wirkens hier war nicht län

er. Wenn Alice am Leben blieb,
bann mußte Napier auS ihrem
Munde erfahren, wie arg er ge
tauscht worden war; starb sie, so war
eS nur natürlich, daß in seinen Au

gen di Pflegerin unlöslich mit die

ftm Unglück verbunden war, dann
mußte ihr bloßer Anblick ihm der
haht sein. Si nahm stummen Ab
schied von dem weißgetünchten Ar
beitZzimmer; erst jetzt, da sie dieses

Paradies für immer verlassen soll
te, wurde ihr klar, was sie daran
verlor.

DaS Sprachrohr vibrierte hör
bar; sie eilte m die Bibliothek und
Kate eS an ihr Ohr.

,V!t!e um TigitaliZ."

Im Laboratorium befand sich In

Mahagonlkasten. in dem Napier die

Arzneien aufbewahrte; der Lerschlub
dlejet Kastens war ein geheimer, wie
bet einer feuersicheren Nasse, und
Esther kannte ihn. Napicr war ei

wenig nachlässig und tat die Dinge
nicht immer on ihren Platz, U
sonder? wenn er in Eil war; sie

fand also da Digitalis nicht an der

gewobnten Stelle. Fast magnetisch
zog dagegen-

- das berühmte Alkaloid
2alin ihren Blick auf sich, da in
ihren Gedanken identisch war mit
ihrer gemeinsamen Arbeit. Dai 2a
lin war noch nie beniitzt worden,
weder von ihm noch von andern
Aerzten; zuerst mußte er noch ein

ebenso empfindliches Reagens ent
decken Mittelst dessen er die Anwe
senheit deS Talinö im menschlichen

Organiömul nachweisen konnt.
Einen Augenblick starrte sie die

geruchlose, farblose Flüssigkeit on,
dann suchte sie rasch nach dem DIgi,
taliö, fand eS auch und schickte eS

durch Buckle hinaus.
Sie kehrte zu dem offenen Kasten

zurück: sie konnte den Blick nicht von
dem Talin abwenden.

In derselben Weise mochte ihr ffli
ter auf die. todbringende Waffe ge
starrt haben; die gleiche Lebensmü
digkeit, die ihn damals überwältigt
batte, erfüllte sie nun. Während sie

so zitternd dastand, schienen sich

schwere Schatten aus ihr Gemüt zu
senken; sie wußte kaum, w sie war,
wo sie sich befand, wie sie hieß.
Kam der Wahnsinn wieder über sie?

Sie wußte, daß Napier jeden Au

genblick eintreten konnte rasch er

griff sie daS Fläschchen Talin und
barg eS an ihrer Brust. Sie tat
eö fast unbewußt, aber die bloße ffie

wegung, der Griff eines konkreten

Gegenstandes stellten dai Gleichge
wicht ihrer flackernden Gedanken wie
der her. Hastig schloß sie den sta
sten und ging wieder an ihre Ar
beit.

Eine Minute, späkn kam Napier
zurück.

.Ist Lady Camber zum Bewußt
sein gekommen?" .

.Nzin.-- - Vj-- l
Wenn sie sein Widerstreben, 26

den Krankheitsfall zu sprechen, mit
seinem früheren Vertrauen in sol
chen Dingen verglich, dann mußte
sie sich sagen, daß dieZ ein Maßstab
war für die Kluft, die sich nun
stetig zwischen ihnen erweiterte.

Napier fragte sie mit einem Blick

aus den langen Eichentischz .Sie ha
ben hier ausgeräumt!" ' ,,,., ..

.Jawohl.' .
- "

Sie haben vorhin Ihre Freun
din Miß Jagg erwähnt; machen
Sie ihr doch einen Besuch! Ich
bestehe daraus, es wird Ihnen gut
tun. ES ist kalt, aber sehr schön."

Teilnahmlos gehorchte sie.
Die Luft war frostig, all ob ein

Schneefall bevorstünde. AuS den gro
ßen Läden in Ozford Street ergoß
sich ein Strom von Verkäuferinnen
auf die Straße. Sie gingen schwat
zend und neckend zum Mittagessen.
Nur die ganz jungen Mädchen lach

ten, die älteren gingen gesetzt ein

her, schauten weder rechts noch NnkZ,

sondern schienen in Ihre Gedanken

vertieft, die grau waren wie ihre
Gesichtsfarbe. Knapp am Rande deZ

BürgersteigS marschierke ein ganzer
Trupp von Sandwichmen, die auf
dem Rücken ein riesengroßes Pla
kat trugen. Langsam bewegte sich

die traurige Prozession fort; pur
purrote Riesenbuchstaben flammten
au? den zitronengelben Brettern her
vor: der Name einer berühmten mo
dernm Posse.

Die Motoromnibusse sausten an
Esther vorüber: düster schien di

Sonne aus einem Himmel von blas
sem Blau, daS am Horizont in ei
nen opalisierenden schildernden Nebel
verblaßte.

Esther hatte Miranda einige Tage
nicht gesehen; als sie hinaufkam,
faktd sie den Zettel an der Tür. Miß
Miranda Jagg fei infolge unvor
hergesehener Umstände verhindert,
ihre Schülerinnen heute zu empfan
gen. Sie war gewiß krank, zu Bett.
Esther stieg eine Treppe höher hin
auf und klopfte an die Tur von
ihrem Schlafzimmer.

.Herein!" Vz
"

Miranda war allein.
.Rheumatismus V fragte Esther,

deren geübtes Auge sofort die An
Wesenheit aller jener Kleinigkeiten
entdeckte, die einem bettlägerigen
Kranken so unentbehrlich sind.

.Ja," antwortete Miranda kurz.

Ihr Gesicht war verzerrt vor

Schinerz, das Alter schien sie endlich

erbarmungslos in feinem Griff fest

zuhalten und jede Lebenskraft und
Lebensfreude in ihr zu ersticken. Sie
versuchte zu lächeln, aber der Versuch

mißlang kläglich. Und auch ihre
Stimme war verändert, rauh und
hart geworden.

.Ich habe vier Tage und'Näa)!e
ach, diese Nächte! wahnsinnig
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tttial zu diesen einfache Röcke werden

in erster Linie die tarlrtkn und gemuster-ke- n

Gewebe bevorzugt; doch auch ins
blae. Stosse eben mächtig Anziige in

Verbindung mit feine Chiffon odee Lw

gerieblusen, denen man durch Jabot oder

Kragen eine farbige Note, in der Schat
tirung dei Nocke!, giebt, fall man nicht

vorzieht, farbige Blusen zu tragen. Ge

braucht werden zu kiefem Schnitkmuner,
das In 5 Größen vvrrathig ist, von 22
bii 30, 4j 2)arli Material bei SS Zoll
tBuiii.

SksteklungsAwk!sunge:

Diese aximcr werden an irgend
eine dreste aegen enilemdunff M

Preise schickt, ßm geb urnmer
UNS VstcKt rmo lttk voue orrne orui
lich tn und Wi htn Hrntm nctjff
15 Cents an jedes oejtcute pultet an
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Tas Denkmal der Stunde.

In der kleinen Stadt Villers-su- r

Mer in Frankreich wird in Kürze ein

eigenartiges Monument erziehen:

Das Denkmal oer ktunoe. ican
erinnert sich, daß Frankreich ourq
das Gesetz vom 9. März 1911 seine

amtliche Zeitrechnung dem bei allen

zivilisierten Nationen bestehenden 24
Stunden-Ta- g angepaßt hat. Paris
erhielt eine neue Zeit, und alle Uhren

mußten um 9 Minuten und 21 Se
künden zurückgestellt werden. Die

Zeitberechnung noch d:m Meridian
von Paris ist aufgehoben, an ihre

Stelle ist die mitteleuropäische Zeitbe

rechnung nach dem Meridian von

Greenwich getreten. Der Meridian
von Greenwich nun erreicht die fran
zrsische Küste auf dem Gebiete von
Villers-sur-Me- r, und diele Tatfaqe
bietet der Denkmalsfreudigkeit der

Franzosen ausreichenden Anlaß, der

neuen Zeiteinteilung ein Monument
zu errichten.

Die Ausführung des Werkes wurde

dem Bildhauer Leduc übertragen, der

seinen Entwurf nunmehr dem Komi
tee vorgelegt hat. Es stellt eine große

Gedenkplatte dar, mir einem Relief,
das den aufrecht in seinem Wagen
stehenden Phöbus zeigt, wie er mit
feiner Lanze auf den Meridian von

Greenwich hinweist. Vor ihm ge

wahrt man, stolz auf der Weltkugel

thronend, den gallischen Hahn, der

mit kühnem Flügelschlag sein Kikeriki

in die Lüfte sendet und der Welt da
mit die Mittagsstunde verkünden soll.
Zivei Medaillons mit den Bildnissen
der Astronomen Laplace und Lever

rier vervollständigen dieses Denkmal
der Stunde. ' tf

1

Druckfehler. (Aus einer

Zeitung.) Den großartigen Fest

zug eröffnete eine prächtige Schürzen,
kolonne.

So ist es. Lehrer: Müller,
warum dürfen Krebse nicht Vorbild
für die Schüler sein?"

Schüler: Weil sie kneipen!" '

Nach der Bescherung.
Der kleine Paul: Gott sei Dank,
daß ich meine Geschenke habe nun
darf ich wieder, unartig sein! . r

gekämpft haben, aber si mußten dabei
daS Gesicht zur Wand kehren. Wir
sind geschaffen, um gehegt und ge

Pflegt, um geliebt zu werden, wenn
wir alt und schwach werden, und
wenn't oni Sterben geht, sollen Kn
der an unserm Bett stehen." Si
konnte die Tränen nicht zurückhalten,
die ihre Wangen herabslossen. Heftig
suyr ue joii; .vor es zu ipar ii,
Esther, bitt' ich Sie. schauen Sie da
zu, daß Sie Mann und Kinder ha
ben, w ich sie jetzt mein nennen
könnte, wäre ich nicht eine solche När
rin gewesen. Trachten Sie, daß die

fer Doktor Napier Sie heiratet! Tun
Sie, waS in Ihrer Macht steht, um
ihn dazu zu bewegen, sag' ich Ihnen,
benutzen Sie Ihre Waffen, bevor sie

rostig werden! ES ist daS Resultat
meines unaufhörlichen Nachdenkens,
während unten die Maschinen geras
seit haben. WaS verdienen diese ar
men Mädchen? Kaum genug, um
nicht HungerS zu sterben. Können
sie sich auch nur nen Pcnny spa
reu? Nein. Und ihre Maschinen
saugen ein, waS von Rechts wegen
ihren Männern und Kindern gehören
sollte."

.Wir können mcht alle heiraten ,

entgegnete Esther, von der Leiden

schaft ihrer Freundin ganz übermal

tigt.
Dai weiß ich: eS sind mehr Frau

en als Männer in England. Aber ich

bin nicht so dumm, von denen zu te
den, die nicbt heiraten können, sondern
ich meine die, die dazu berufen sind,
wie Sie und daZ Ganschen, das bei

mir schläft und nicht wenig ftolz dar
aus ist, sich allein ihr Brot zu der
dienen. Und in zehn Jahren ist es

mit ihren Aussichten für immer vor
bei. Ich ha es ihr erst heute früh
gesagt."

.Wo ist Ihr Aruver. Miranva

.In Amerika. Daß Sie sich ja
nicht unterstehen, zu Laura zu gehen,

Esther, verstanden?"
.Wenn ich ginge, wurve lch rot

Vitriol ins Gesicht schütten", antwor
tete Esther.

.Ich brauche kein Geld. Ich vave

genug, um nicht auf Almosen ange
wiesen zu sein. Meine Schülerinnen
wollen eine Benefizvorstellung zu mei

nen Gunsten geben, auch das will ich

nicht haben."

Ich komme morgen zurück, sagte

Esther, . ...
.Und geben Sie Ihre stelle ernfr
.Die hat mich aufgegeben."
.WaS sagen Sie da?" fragte Mi

randa.
Esther zögerte mit der Antwort.

Ihr Stolz zwang sie zum Schweigen,
ihr Instinkt sagte ihr. daß daS Ge

standnls ihrer Lerden die schmerzen
MirandaS lindern würde. Der In
stinkt sieate über den Stolz. Sie er

zählte mit schlichten Worten, mit ei

ner Gleichgültigkeit, die nichts zu

verhehlen suchte.

.Sie armes Kmdr

.ES wird mir gut tun, Sie zu pfle

gen, 'ttranva.
Und em lanaei Schweigen trat

ein. in welchem jede von ihnen ihre ei

oenen Leiden vergaß und auifchließ
lich an die andere dachte.

Etwas aber hatte Esther doch für
sich behalten; Miranda wußte nicht,

daß Esther an ihrer Brust ein win

zige Phiole trug, deren Inhalt ta
scheS und schmerzloses Vergessen
brachte.

Kaum war Esther nach Hariey
Street urückaekehrt. so sagte ihr
Buckle, daß Dr. Napier sie zu sprechen
wünsche. Sie gehorchte in großer
Angst, denn sie war davon überzeugt,
ernst Alice gesprochen hatte, obwoy.
sie sich schon erkundigt und gehört

hatte, daß keine besondere Veriin

derung eingetreten fei.

i! (Fortsetzung folgt.)'

Weisheit. Professor: .Die
Sprache ist es. die den Menschen
vom Affen unterscheidet, denn könnte

der Affe sagen: ich bin ein Afse. so

wäre er kein Atte mehr, tonve, ein

;;.::'

eine gewisse Ausnahme. Ein Buch
hat den vom Buchhändler' bzw. vom

Verleger bestimmten Preis, einerlei
wo man eS kauft. Es ist auch immer

dasselbe Buch und täuscht nicht vor,
eS zu sein. Da aber dieS Vortäu
schen einer Qualität jetzt gang und
gäbe ist, und da nicht jeder soviel
Warenkenntnis hat, um das Gute
vom Minderwertigen unterscheiden zu
können, kaufen wir tast alles zu teuer.

Ein Beispiel möge diese Behauptung
erläutern. Man braucht Linoleum.
Die gute Qualität, die jahrelang
selbst bet starkem Gebrauch hält, ko

stet vielleicht ein Drittel mehr als die

minderwertige; diese sieht aber ebenso
schön und gut auS. Man wählt also
die billigere. Nach wenigen Jahren
ist der Bodenbelag in einem Zustan
de, daß er erneuert werden muß. Man
hat nun außer der Neuanschaffung
daS Legen doppelt zu bezahlen und

somit viel teurer gekauft, alS wenn

man gleich eine dauerhaftere Ware

gewählt hätte.
Dazu kommt noch, baß daS Min

derwertige schnell abgetragen und un

ansehnlich aussieht, während gediegene
Fabrikate sich im Gebrauch ganz an
ders halten. Die Abnutzung einer

billigen" Maschine vollzieht sich

ebenso sicher viel schneller, wie die

eineS billigen" Handschuhs. Darum
kaufen nur dieienigen billig, die aus

Qualität sehen, einerlei, ob sie beim

Einkauf etwaS sparen oder ' lischt.

DaS Teuerste ist vielleicht da. Bil
ligste, daS wissen alle Kenner schon

lange und handeln danach. - Darum
soll man sich niemals durch die Preis
wlirdiaieik eines minderwertigen Ge

genstandes verleiten lassen, ihn einem
teuereren vorzuziehen von besserem

Material, denn man ist letzten Endes
doch der Benachteiligte

Verunglücktes Lob.
Junger Autor: Nun, gnädiges Frön
lein, wie haben Ihnen meine Erst
lingsnovcllen gefallen?

Fräulein? O. fehr gut, ich habe
daS Buch mit dem größten Vergnü
gen aus der Hand gelegt.

Ein Verhältnis. Leu!
nant (beim Schluß der Instruktion
stunde): .Also der Soldat ist gleich

zeitig Beschützer der Krone und . . .
Huber. passen Sie auf! In welchem

Verhältnis stehen Sie zur Krone?"
Huber (der Mi aufgemerkt hat):

Ich siehe dort mit der Köchin auf
Kutem Fuße, Her? Leutnant!"

Freilich ist dann die Enttäuschung
an einem Menschen, der mit vnbeschei
denem Selbstvertrauen mehr ver

sprach, als r zu leisten vermag, um
so größer; r verfällt der Lächerlich
keit und der Verachtung zugleich
und das ist noch schlimmer als die

mutloseste Bescheidenheit.
Beides ist also von Uebel. ES ist

ebensowenig Tugend, sich vor Beschei
denheit zu unterschätzen, wie in allzu
großem Selbstbewußtsein zu über
schätzen. Man muß sich nur dessen
bewußt sein, ohne Selbsterniedrigung
oder Selbstüberhebung die Kräfte zu
stärken, um den höchsten Grad der

Leistungsfähigkeit in sich auszubilden
und zu erreichen '

t

r?ch di lumt.

.fitti Lebmann, in lanaweiliaer
Geselle, bekuckt unS eines TaaeS. Wie

gewöhnlich hält er sich gleich stunden
lang aus. 'a enioear er piogucn in
einer Zimmerecke ein altmooische Uhr,
die seine Aufmerksamkeit erregt. Es
ist ein ??amilienerb stück. .WaS für
eine schöne Uhr Sie da haben!" sagt
der Besuch.

Ja", erwidere ich stolz, .daS ist
unsere B e s u ch S u h r ein sehr wert
volles altes Stück!"

Wer bat ifir denn den sckwnen

Namen Äesuchsuhr" gegeben?"

Nun, wissen lske, die uyr wiu
ie gehen."
Seit der .Jeit arükt mich Lehmann

nicht mehr, wenn ich ihn auf der

traßk tresse.

-- Sein erster Gedanke.
Lehrer: .Jsidor, was meint Schiller
mit den Worten: . und Rok uns
Reiter sah man niemals wieder"?"

Es wird E?onvtagsreiter mir e

gepumpten Gaul durchgegangen
sein."

Unbrauchbar. Freund:
Die gestohlenen Stiefel hast Du am

nächsten Tage zurückgeschickt? Das
Gewissen drückte Dich wohl?"

.Nee... die Stichll"


